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ü e b c r

das feinste Gefafsnetz der Aderhaut im

Au2;apfel.

Vorgelesen den 9. May 1818

von

Samuel Thomas Ton Soemmerring.

Oowohl für die nähere Kenntnifs des Baues des menschlichen Kör-

pers überhaupt, als für die problematische Lehre von der Absonde-

rung der Säfte insbesondere, und vielleicht selbst für die Lehre von

der Erzeugung, von dem ^Vachsthume und von der Ernährung, kurz

für die Betrachtung sowohl des todten als des lebenden Menschen

scheint es von Wichtigkeit, die feinsten Gefäfse der verschiedenen

organischen Thcile des Körpers , nach -wohlgerathener künstlicher

Anfüllung derselben, gehörig vergröfsert, treuer als gewöhnlich und

möglichst vollständig abgebildet zu besitzen.

Vergleicht man nämlich die bis jetzt bey weitem vorzüg-

lichsten Abbildungen künstlich cingesprützter Gefäfse, welche uns
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Moeller ^), Lieberkühn '), Zinn '), Wrisberg *), Wal-
ter ^), Bleuland *) und Mascagni '^) hinterliefsen, mit der

Natur, so läfst sich leicht wahrnehmen, wie rielcs diesen mit unrer-

kennbarem Fleifse gefertigten Tafeln abgeht, um für völlig gleichende

Bilder gelten zu dürfen.

Ruysch's *) an sich meisterhafte Kupferstecher haben

selbst die unvergröfserten Blutgefäfse wenig naturgetreu vorgestellt,

und wurden daher leicht von Albinus, Haller's, Wrisberg
und Walter's Künstlern übertrofFen. Selbst mein trefflicher Künst-

ler, Hr. Prof. Koeck, gab sich redlichst alle ersinnliche Mühe seine

Vorgänger zu übertreffen, und mich in diesem Stücke zu befriedi-

gen. Wenn ich demnach ohne Anmafsung behaupten darf, daf»

,
seine

1^ Diss. exhibens observat!ones circa tunicam retinam et nervum opticum, Halae

Magd. 174g, der Kachslicli in Haller's Selectus Diss. analom. Vol. VlI. ist

schön, aber doch nicht ganz genau.

2) Diss. de fabrica et actione villorum intettinorum tenuium hominis. Lugdua.

Batav. 1745. 4. n>it Kupfern von Ljonct. Die trefflichen Nachstiche von J,

Sheldon, London 1782, erreichen nicht die Originale,

5) Descriptio anatomica oculi buman!, Goettingae 1755. 4. editio altera edita U,

A. Wrisberg 1780,

4) Novi Commentarii Societatis Gocttingcnsis 1772. Tab, 1.

5) loh. Gottlieb Walter de venis oeuli summatim, Berolini 1778. und Fritl.

Aug. Walter Annotaliones academicae, Berol. 1786. de hepate Tab, Ilda.

6) Obss. de Sana et morbosa oesopbag! structura. Lugd, Bat. 1785. 4- Eiperi>

mentuin anatomicum de arteriolarum lymphaticarum existentia. L. B. 1784.

Vasculorum in intestinorum tenuium tunicis subtilioris aaalomcs opera detegea-

dorum üescriptio, iconibus ad naturae fidem pictis illustrata. L. B. 1797.

7j Historia et Ichnographia vasorum Ijmphaticorum c, b, Senis. 1787. fol. mat.

Tab. lertia Fig. 22. 25.

8") Opera omnia, Amstclacdami 1710. 1722. Tomi Ire» 4$o,



seine Abbildungen der feinsten Gefäfsnelze aus rerschiedencn Thei-

len des menschlichen Auges ^), des menschlichen Ohres ^), der

menschlichen Zunge ^), der menschlichen Kiechhaut "*) und des

menschlichen Hirnes ^) an Richtigkeit, meines Wissens wenigstens,

noch nicht übertroffen wurden, so mufs ich dennoch gestehen, dafs

sie, aller Anstrengung unserer Sehkraft, aller zu Hülfe genommenen

Kunstgriife, alles unverdrossenen Fleifses ungeachtet, mir nicht ge«

nUgtcn, sondern dafs mir immer noch, hin und wieder, an einer,

gleich dem ersten Blicke auffallenden, Gleichheit der Bilder mit den

Originalen etwas zu fehlen schien. Sehr treffend bemerkte mein

Freund Prof. Prochaska zu Wien in einem Schreiben an mich:

„Zwischen der Nachahmung der Haargefäfse und der Natur bleibt

„immer ein grolser Unterschied, der nicht nur in der Farbe, son«

,,dern in der allmähligen und sanften Verjüngung, in dem schönen

„Schwünge, in der erstaunlichen Menge und Feinheit der Gcfäfse,

,,zu der sie gelangen, und dann in der Haltung, welche von dem

„verschiedenen perspectivischen Abstände der Gcfäfse unter einan-

„der herkommt, zu bestehen scheint. Diese Umstände machen den

„unnachahmlichen Reiz aus, wodurch sich die Natur vor der Nach-

„abmung allezeit auszeichnet, und daher niemals (meiner Mcynung
„nach) vollkommen erreicht werden kann."

Wahrlich! wer es nicht selbst versuchte, solche durch das

VergröCäerungsglas angesehene GefäTsnctze aus freyer Hand, wie man

es

1) Abbildangen des menichlicben Aagei, Franlifurt I8OI1 Fol, Oder Icoaet oculi

bumani 1804. Tab. 6ta.

2) Icone« orgaoi audilui hum. I806. Tab. 4ta.

3) Icones organi gustus et voci« 18O8. Tab. ima,

4) Icones organorum Iium. olfactus 1810. Tab. 2d«.

!,) DcnUsthriften der k. baicriscfaen Akademie der WUienicbafteD, Enler Band,

Tob, ima.



es nennt, nachzuzeiclinen, wird sich kaum von den mancherley ein-

tretenden Schwierigkeiten einen BegrifF machen können.

Um diese Schwierigkeiten möglichst zu beseitigen, erdachte

ich mir allerhand ]\Iaschinen, bediente mich sowohl verschiedener

Sonnenmikroskope, als des sogenannten Lucernal's von Adams, so

wie auch verschiedener Mikrometer. Und doch erreichte ich nicht

das, was ich eigentlich suchte, nämlich irgend eine mich völlig be-

friedigende Abbildung von den Netzen der feinsten oder letzten

Blutgefäfse zu erhalten, welche sich als ein, einigermafsen vollende-

tes, Muster aufstellen liefse.

Nach mehr als zwanzigjährigen Versuchen, fast dahin ge-

bracht, die Erreichung meines Wunsches als eine eitle Hoffnung auf-

zugeben, erhielt ich unverhofft, auf einmal, durch Anbringung der

Wollaston'schen Camera lucida und der höchsten Vcreiiifaclsung

derselben durch meinen Sohn, an mein Dollondsches Mikroskop

angebracht, mehr als ich verlangt, ja wirklich mehr als ich mir zu

wünschen getraut hatte.

Diese äufserste Vereinfachung, welcher bereits unsere Colle-

gen Hr. St.R. Soldner und Hr. Ob.F.R. v. Yelin ihren Beyfall

schenkten, besteht kürzlich darin, dafs man nahe vor dem Ocular-

Glase eines horizontal gestellten Mikroskops, oder auch eines Fern-

rohres unter einem Winkel von ^5 Grad ein rundes, metallnes Plan-

spiegelchen mit scharfem Rande von ein bis zwey Linien im Durch-

messer anbringt.

Hält man nun das Auge über den Rand dieses Spiegelchen

so nahe, dafs es nicht mehr scharf begränzt, ja seiner Kleinheit we-

gen fast verschwunden scheint, so wird das Feld des Lichtlochs

gleichsam getheilt, durch die eine Hälfte derselben nämlich stralt
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das ganze Spiegelbild in das Auge; durch die andere Hälfte er-

kennt man auf dem untergelegten Papiere, auf welchem die Gegen-

stände gleichsam wie gemahlt erscheinen, die Spitze eines Blcystiftes

deutlich genug, um damit die Umrisse aufs genaueste und leichteste

nachzuzeichnen ^).

Diese Methode, durchs Vergrüracrungeglas erscheinende Ge-

genstände abzubilden, welche ich die Ehre habe hier yorzuzeigen,

ist so unfehlbar, so mathematisch genau, so einfach, uud doch da-

bey so ungemein leicht, dafs ich gar nicht zweifele, mittelst dersel-

ben, werde man in kurzer Zeit, die für die Physiologie des Men-

schen, ja für die ganze Naturgeschichte wichtigsten mikroskopischen

Entdeckungen, mit einer Wahrheit, Genauigkeit und Leichtigkeit blei-

bend rersinnlichen, von der man bis jetzt keine Vorstellung hatte.

Um nur bcy der erwähnten, bis jetzt so beschwerlich, ja

fast unerreichbar geschienenen treuen Abbildung der feinsten Blut-

gefälsnetze stehen zu bleiben, so sehen wir hier an fünf Stückchen,

mitten aus der Aderhaut zweycr Menschen und dreyer verschiede-

nen Thiere auch fünf deutlich verschiedene Gefäfsnetze der Ader-

oder Gefäfshaut (choroidea) des Auges, welche nicht erst linearisch

entworfen, sondern gleich mit dem Pinsel auf das Papier dem darauf

erscheinenden Spicgelbilde nachgemahlt wurden.

Haar-

t) Man vergleiche hicmit die lileine, wenig bekannt gewordene, Description dei

NouveauxMicroscopes inventes par Mr. Aepinua. St, Petcrsbourg 1784. 8vo,

und Annonce d'un Microscope acbromatique,

W. H. WoUastone on a Periscopic Camera lucida and Microscope, in d«n

Pbilosoptiical Transactions, für t8t2. Seite 570.

\Vcickcrt. Anzeige eines mit der Camera lucida verbundenen zusammen-

geleimten Miliroskops, durch welches man sehr leicht Gegenstande stark vcr-

gröTscrt abzeicknea kann, in Cilbcrt't Annalcn der Pbjsik, 41' Band 1812«

Seite tlO.
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Haarscharf sehen wir hier auf solche Weise in der Aderhaut

eines Mannes, eines Kindes, eines Ochsen, eines Hahnes und eines

Salamanders bej fünf und zwanzigmaliger Vergröfserung bildlich

dargestellt:

die Terhältnifsmäfsigc Gröfse, welche zwischen den Stätnm-

chen, deren Aesten, Zweigen und Reisern iu diesen fünf verschie-

denen Gefäfsnetzen Statt findet
3

den Schwung oder die Windungen und Beugungen dieser

Gefäfszertheilungen, ihre häufigen Zusammenmündungen, oder netz»

förmigen Verbindungen unter einander

3

.:.'}..'' den endlichen Uebergang der hinführenden, in die zurück-

führenden Blutgefäfae, das ist, die Endigungen der Arterien und die

Anfänge der Venen.

Ueberaus angenehm ist ferner bey dieser Methode die fein-

sten Gefäfsnetze abzubilden, dafs, so lange die Entfernung zwischen

dem Tor dem Ocularglase befindlichen Spiegelchen und dem Zei-

chenpapiere die nämliche bleibt, man zugleich die wahre Terhiiltnifs-

mäfsige Gröfse verschiedener, der Reihe nach hinter einander be-

trachteter Gegenstände unter einander sowohl im Ganzen als im

Einzelnen aufs richtigste und genaueste zu versinnlichen vermag.

Ohne gröfse Schwierigkeiten und ohne ermüdende Berech-

nungen wüfste ich auf keine andere Art solche Bilder, als ich hier

voj-lege, zu fertigen.

Dieser Umstand war mir besonders für meinen dcrmaligen

Zweck von der äufsersten Wichtigkeit. Da ich nämlich, fast zufäl-

lig, die mich und jeden, dem ich sie mittheilte, überraschende Ent-

deckung



(leckung machte, dafs, wie meine hocligeelirtesten Herren Collegen

hier, theils in der Aalur selbst, tiieils in den neuesten Abbildungen

derselben sehen, die Gcfäfse in der Aderhaut des Wasser- Salaman-

ders, Lacerta iaeustris Blumenb., dessen ganzes Auge kaum die

Gröfsc einer Linie im Durchmesser hat, nicht nur nicht kleiner,

sondern sogar gröfscr oder dicker erscheinen, als die ganz analo-

gen Gefäfse in dem mehr als hundertmal gröfsercm Auge des Och-

sen, so mufste mir alles daran gelegen scj'n, diese Thatsache auch

bildlich möglichst wahr dargestellt, der Welt öffentlich mittheilen zu

können.

Offenbar sehen wir hier in der Aderhaut des Salamander-

äuges, wenn wir sie mit der gleich stark vcrgröfserten Aderhaut des

Ochsen sowohl in der Natur als in deren Abbildungen rergleichen,

durchaus absolut dickere Gcfäfse als im Ochsen.

Da nun diese beyden zu vergleichenden Stücke aus derglei-

chen Gegend der Aderhaut in beyden Thieren genommen worden,

so folgt hieraus auch ganz ungezwungen der Schlufs, dafs die

Aderhaut des Salamander-Auges keineswegs aus einem
Gewebe verhältnifsmäfsig feinerer oder kleinerer Ge-
fäfse besteht, sondern dafs sie gleichsam nur für ein

Stückchen, etwa für ein Hundertthcilchen der Ader-
haut des Ochsenauges gelten dürfte.

Vergleichen wir dieses Gefäfsnetz der Aderhaut des Sala-

mander-Auges mit dem Gefäfsnetze aus der Aderhaut des menschli-

chen Auges, so dürfte ebenfalls das Gefäfsnetz des Salamander-Au-

ges nicht für ein feineres, sondern eher für ein gröberes Gebilde

gelten.

Die gröfsten dicksten oder stärksten Haargefäfse der Augen-

Aderhaut, oder das gleichsam aus den dicksten Fäden gestrickte,

gröbste Kctz sehen wir hier aus einem Vogel, ein feineres aus ei-
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nem Wassersalamander, ein noch feineres aus zwcy Menschen, das

feinste, mir bis jetzt bekannte, aus einem Ochsen.

Somit stünde, als eine neue anatomische Wahrheit, der Satz

durch den Augenschein bewiesen fest: dafs dieBlutgefäfsc der Ader-

haut des Augapfels, nicht mit der Kleinheit des Augapfels sich ver-

kleinern oder rerfeinern, sondern dafs die Aderhaut eines kleinern

Augapfels sich gewissermafsen nur als ein Stück oder nur als ein

Theil der Aderhaut eines gröfsern Augapfels betrachten lasse.

Vergleichen wir ferner, aufser der Gröfsc oder Dicke der

einzelnen Haargefäfse, deren Verbindungen oder Zusammenfliefsun-

gcn ein Netz ausmachen, die Gestaltung der Netze in der
Aderhaut des Auges miteinander aus verschiedenen Thie-

rcn, so finden .wir den Typus oder das Muster dieser Gcfäfsnetze

zwar in allen, zu einer und derselben Classe, Geschlecht und Gat-

tung gehörenden Individuen vollkommen einander sich gleichen, al-

lein in verschiedenen Classen, Geschlechtern und Gattungen der

Thiere so auffallend verschieden, dafs sich dadurch die Aderhäute

ihrer Augen leicht von einander unterscheiden lassen. Die Adeir-

haut des menschlichen Auges hat ihren eigenen, ganz beständigen,

unwandelbaren Typus, eben so hat die Aderhaut eines Säugethiers,

so wie die eines Vogels imd die einesAmphibiums ihren eigenthüm-

lichen charakteristischen Typus, welcher aus gegenwärtigen Abbil-

dungen sich leichter als aus den weitläuitigsten Beschreibungen dersel-

ben erkennen läfst.

Durch diesen eigenthümlichen Typus läfst sich daher, gleich

auf den ersten Blick, nach wohl gerathener Anfüllung dieser Ge-

fäfse, so wie hier, sowohl in der Natur durchs Vergröfserungsglas,

als in den vorliegenden Abbildungen, schon in Stückchen, welche

kaum den vierten Theil einer Quadrallinie betragen, die Aderhaut

eines Menschenauges sowohl von der Aderhaut eines Säugethierauges,

als von der Aderhaut eines Vogelaugcs und von der Aderhaut eines

Ajnphibiums ganz bestimmt unterscheiden.
'" "' Sehr
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Sehr merkwürdig sclieint es allerdings, dafs, so wie der

Stamm der Augenarterie, in ^Viede^lläuern , z.B. im Ochsen, sich

durch das sogenannte rete mirabile auffallend von dem Stamme der

Augenarterie im Menschen und in andern Säiigthicren, z. B. den

Affen und Hunden auszeichnet, auf gleiciie Weise sich sogar auch

noch die feinsten oder letzten Verzweigungen dieser Stämme in der

Aderhaut des Augapfels eben so auffallend auszeichnen.

Durch diese Eigenheiten der letzten Verzweigung der Arte-

rien lassen sich demnach nicht nur, wie ich in meiner Gefäfsl eh-

re ^j behauptete, ein Stückchen Leber von einem Stückchen Schild-

drüse, oder einem Stückchen Niere, und wie ich ferner bereits in

meinen Abbildungen des menschlichen Auges ^) darstellte,

die Vcrschiedcnlieitcn des Gcfäfsnctzes der Aderhaut des Auges an

ihren verschiedenen Stellen, sondern wie ich jetzt noch hinzufügen

kann, auch die Aderhäute der Augäpfel verschiedener Thiere von

einander unterscheiden.

Zu einer Vergicichung der feinsten Gefäfsnetze unter einan-

der aber ist die Aderhaut des Augapfels um so vorzüglicher, weil

ihre inwendige oder concave Seite, eine von der Natur selbst geen-

digte, vollkommene glatte Oberfläche bildet.

üeberdies hält es gewöhnlich gar nicht schwer, die künstli-

ebe Anfüllung der Blutgefäfse in der Aderhaut des Augapfels, we-

nigstens stelienweis, fast vollständig zu erreichen. Ist eine in die

Kopfarterie gesprützte Cinnobermasse nur gleichmäfsig und fein ge-

nug, so pflegt sie aufs leichteste und schnellste aus den Arterien

der Aderhaut in die Venen derselben überzugehen. Eben so leicht

pflegt eine in die Augenvenen gesprützte älasse rückwärts bis in die

Wirbel der Aderhaut Qvasa vorticosa), ja selbst bis in die Arterien

zu dringen.

Es

1) $eite 95. 5. 10.

2) Auf der scclislcn Tafel, Fig. 1.



Es scheint mir daher sehr miirkvviinlig, clafs ;ch midi fast

nicht erinuere, jeniala eine Einsprützung der Blutgefäfse im Mca-

schen oder in Thieren gemacht zu haben, welche diese Gefäfse des

Augapfels gänzlich ungefüllt gelassen hätte. Gelang die Einsprützung

auch noch so wenig, so fand sich dennoch immer etwas ron ihr

>n der Aderhaut der Augen, ich mochte die Masse durch die Nabel-

arterie oder Nabelvene, durch die Schenkelarterien, Arm- oder Kopf-

Arterien aufwärts oder abwärts einbringen.

Daher sind schon seit mehr als hundert Jahren die Blutge-

fäfse der Augen , ja selbst die Gefäfse ihrer Pupilicnhaut künstlich

ausgesprützt und bewundert worden.

Dem Auge, als dem seelenvollsten Organe, wird demnach,

vermöge dieserEinrlchtung seiner Blutgefäfse, ganz vorzüglich, leicht

'und reichlich, Erfrischungs- und Belebungsstoff zugeleitet!

Zur überzeugendsten Wahrnehmung der äufserstcn Endigun-

gen der Arterien und der ersten Anfänge der Venen oder zur Be-

trachtung der wirklich feinsten oder letzten Gcfäfsnetze scheint vor

vielen andern Theilen des menschlichen Körpers die Aderhaut des

Augapfels um so geschickter, weil sie nicht nur eine von der Natur

geendigte Fläche bildet, sondern weil sie überdies eine gewisse Steif-

heit, Brüchigkeit oder Mürbe besitzt, welche sie an einem Zusam-

mcnrunzcln oder Faltigwerdcn hindert. Bcy ihrer Untersuchung be-

darf mnn also keines Ausgleichcns, keines Glattstreichens, wie bej

andern Membranen, durch welches gar leicht so zarte Gefäfse nicht

nur zusammengerollt, verborgen, sondern wohl gar beschädigt werden.

Die innere concave Oberfläche der Aderhaut des Augapfels läfst sich

defshalb ohne weiters sogleich nach geöffnetem Augapfel vollkom-

men ausgespannt glatt und gesondert wahrnehmen, indem die leise«

ste Bewegung sowohl in der Luft als unter Wasser oder unter Wein-

geist zur Entfernung der auf ihr liegenden Matkhaut hinreicht.

la
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In der hünstlich ausgcspriitztcn Aderhaut des Augapfels sieht

man ferner ganz offenbar, die Fäden der Netze so dicht gewebt, oder

eigentlicher die Blutgcfüfschen so dicht neben und an einander lie-

gen, so dicht neben und in einander zusammcnflicfsen, und die Zwi-

schenräumchcn so klein, dafs man sich wirklich hier keine fernere

Verzweigung dieser Gefäfsc oder ein noch näheres, gedrängteres

oder dichteres Gefiige derselben rorzustellen vermag.

Oft genug habe ich diesen Umstand in Augen tod Embryo«

nen, von Kindern, von Erwachsenen und Greisen mit der aller-

gröfsten Sorgfalt, selbst mittelst "Oömaliger Vcrgröfserung unter«

sucht, um desselben gewifs zu werden.

Auch in allen von mir bis jetzt untersuchten Thieraugea

habe ich, nach öfters wiederholten Prüfungen, diesen Umstand voll-

kommen gleich beschaffen gefunden.

Die Stämmchen der sogenannten kurzen Clliarartericn näm-

lieh, welche der Aderhaut des menschlichen Augapfels angehörend,

sich, nachdem sie schräg durch die derbe Haut und zwischen den

Aestcn und Zweigen der Venen der Adethaut in die Aderhaut selbst

gelangt sind, unter spitzen Winkeln baumartig in Aeste und Zweige

zerthcilcn, endigen sich bald als fast gleich dicke, plattcylindrische

Ueiser. -

Diese plattcylindrischcn arteriösen Reiser münden thells häu-

figst unter einander zusammen, thcils gehen sie unmittelbar in gleich-

bescliaflenc, plattcylindrische venöse Reiser, oder die Anfänge der

Venen über, aus welchen sonach durch allmählige Vereinigung zu

Zweigen, Acsten und Stämmen die vier sogenannten Wirbel {vasa

vorticosa) entstehen.

Diese zu meiner gegenwärtigen Betrachtung ausschliefslich

gehörende Zusammenmündungen dieser Arterien-Endigungen und

dieser Vcnenaniange bilden hiedurcb ein so dichtes Netz, dafs des-

sen
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sen Maschen, sclilangenförmig verschlungen, fast keine Zwischen-

räume (areolas) für etwa noch feinere Reiser übrig lassen.

Dieses, aus solchen gleich dicken, plattcylindrischen Arterien

und Venen bestehende Netz zieht sich auf jenen Aestcn und Zwei-

gen der Arterien und Venen, dicht aufliegend so hin, dafs es gleich-

sam eine eigene, feine Schichte auf der innern, concayen Oberfläche

der Aderhaut bildet, und sich auch wohl stellenweis, durch Einwäs-

serung, als eine solche, dem Scheine nach eigene Schichte oder als

eine Lamelle oder als ein Blättchen von der Aderhaut losgicbt.

Diese stellenweise Abblätterung des feinsten Gefäfsnctzes der Ader-

haut veranlafste sogar einige Zergliederer zu behaupten, dafs die

Aderhaut des Augapfels aus zwey abzusondernden Blättern oder

wohl gar aus zwey trennbaren, folglich auch besonders zu benen-

nenden Membranen selbst im Menschen bestünde.

Wenn die äufsere, convexe Fläche der Aderhaut des mensch-

lichen Angapfels, welche zunächst die Markhaut umschlicfst, sowohl

durch die Stämmchen ihrer Arterien und Venen, als durch nur we-

nigen, lockern, fast schleimigen Zellstoff an die derbe Haut leicht ge-

heftet erscheint, so ist dagegen die innere, concave, mit mehr oder

weniger schwarzen Pigmente bedeckte Fläche der Aderhaut, welche

die ausweiidige convexe Oberfläche der Mark- oder Nervenhaut dicht

umschliefst, lediglich glatt und prall anliegend, kcineswees aber,

aufser etwa zuvorderst mit dem Rande der Markhaut, durch irgend

ein bis jetzt entdecktes Gefäfschen verbunden, sendern von ihrem,

den Eintritt des Sehnerven umgebenden Grunde an , bis weit über

ihre Mitte hin, wenigstens bis zum äufsern Ringe ihres Faltenkran-

zes, von der Blarkhaut durchaus und überall vollkommen gesondert

und abgeschieden.

Die auf solche Weise von der Aderhaut geschiedene Ner-

ven- oder Markhaut des Augaplels hat ihre eigenen, von den Bkit-

gefäfsen der Aderhaut verschiedenen, aus der Centralartcrie entsprin-

genden, und sich in die Ccntralvene endigenden Blutgefäfse, welche,

wie



wie gesagt, anfscr etwa am Rande der Markhaut, keine Communi-

cation durch Zusammenmündung von Aestchcu mit den Biutgel'ärscn der

Aderhaut zeigen.

Ein völliges Gcschicdcnsoyn, ein blofscs, plattes, dichtes Um-
schlossenseyn der JMarkhaut von unserer Aderhaut, ist auch die ei-

gentliche Ursache, -Tarum die prall ausgespannte Markhaut plötz-

lich in Runzeln zusammenfährt, so bald die derbe Haut nebst der

Aderhaut des Augapfels eingeschnitten wird.

Dafa aber ein solches Zusammenrunzcln und Zusammen-

schrumpfen die Markhaut nicht blos nach dem Tode, sondern durch

heftige Entzündung, nach Verwundungen, nach einem Zerreifsen,

einem Zerplatzen, einem eindringenden Geschwüre des Augapfels

erleidet, sehen wir hier an einem Präparate in der Natur.

Durch dieses Zusammenrunzeln der Markhaut wird übrigens

ihre Schnellkraft aufs Augenscheinlichste bewiesen. Zur höchst

wichtigen ^Ya^nung für gar zu dreiste Augenärzte *).

Die Betrachtung der Gefäfsc der iMarkhaut, Ob und Wie
solche in die Glasfeuchtigkeit übergehen, gehört nicht zu meinem

jetzigen Zwecke.

Darf man, dem Allen nach, den Satz, dafs wir in der Ader-

haut des Augapfels die feinsten, die letzten oder äufsersten Blutge-

fäfse wirklich wahrnehmen, als eine entschiedene anatomische Wahr-
heit annehmen, so läfst sich aucK alsdann nichts anderes denken,

als dafs jede Säfteabsonderung, zu welcher das Blutgefäfsnctz der

Aderhaut dem Augapfel dient, nur durch die Poren der Häute
dieser Blutgefäfse erfolgen könne. Wenigstens aufser

den bisher betrachteten Blutgcfäfsen , nun noch andere eigene, ab-

sondernde Gefäfse (vasa secernentia) in unserer Aderhaut anzuneh-

men^

•) Von einem ülinliclien Falle findet sicli eine unvergleichlich scliöne farbige Ab-

bildung in J. C. Saunders Treatise an somc praclical Points relatiog

Diiea::C9 of ihe Evc bj- J, R. Farre. New Edition 1816. fig. 5. 6.
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incn, welche entweder als zu fein oder als zu besonders beschaffen

gedacht werden mufstcn, um kein Blut mehr, sondern lediglich nur

ganz besondere Thcilchen des Blutes aufzufassen und abzusetzen,

bedarf es meines Erachtens, neuer, mir gänzlich unbekannter, ana-

tomischer Beweise.

Für eine gleiche Meynung rücksichtlich der Blutgefäfse und

der durch ihre Poren erfolgenden Säfte- Absonderung erklärte sich

unter andern, anf eigene subtile Untersuchungen sich stützend,

Mascagni *).

Da neuerlichst ITrn. Prof. Döllinger's und Hrn Dr. Pan-

der's **) zahlreiche, höchst genaue, unschätzbare Beobachtungen

des bebrüteten Hühnchens (welche zu wiederholen ich nicht säumte)

das Resultat bewährten: dafs das yor den Gcfäfsen vorhandene

Blut sich selbst seine Hüllen oder Kanäle schafft, so scheinen auch

die Theile des Augapfels so gceigcnschaftet, dafs sie aus dem ihnen,

durch die Blutgelafsc, zugeführten Blute, auf dem möglichst

kürzesten Wege, durch die Poren nämlich der Häute ihrer Blutge-

fäfsnetze sogleich das Nöthige an sich ziehen und sich aneignen,

ohne dazu erst noch vermittlender eigener Röhrchen, Kanälchen oder

absondernder Gefäfschen zu bedürfen.

Indem ich mich für diesesmal blos auf die Betrachtung ei-

nes aus deri\Iitte der Aderhaut, IS^uptsächlich auch nur des mensch-

lichen Augapfels genommenen Theilcs beschränke, kann ich nicht

umhin, die Prüfung und weitere Ausdehnung dieser Ideen auf andere

Organe zu empfehlen.

*) In dem oben angeführten Werke, unc3 scboo früher in dem Prodrome dessel.

ben, Siera 1784. gr. 4. p. 2.

"-*) Chr. Fander Diss. sistens Historiam Metamorphoseos quam ovum incabalum

prioribus quinque dicbus subit. Wirccburgi ißi". g.

Eejträge zur Entnichelungsgescbichte des Hühnchens im Eye von Dr. P an-

der, Mürjburg 1817, Fol. Ein in jeder Ilücksicbt classischesWcrh,

II.



i^i/"f/tu/^T //f/tn'^r^ t^i*A\'t^^tff^ f^r4//y.

.../„^

%

.if,>' : ..•.;..J»Wf|

/.ij'ff^.tf Ku_\,^-r, y*^'r.»^^

^u/ny"^ A3ctne/ <ws^is/isifl!/fc< jve//t.^n*f^iia<f ^//'/i///ir///.-y-

^.y(i . --/v,.

">V*
*ff ^^tJ-yfVfM y^C^A/V/' •,*>'<f

.

'it^'^f ^/M^^fV^ , ffU^'^



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Denkschriften der Akademie der Wissenschaften München

Jahr/Year: 1819

Band/Volume: 07

Autor(en)/Author(s): Soemmerring Samuel Thomas von

Artikel/Article: Ueber das feinste Gefäßnetz der Aderhaut im Augapfel 3-16

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20743
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=39884
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=211445

